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KreativesGeldsammeln für gutesKarma
Crowdfunding Einfachwar die Finanzierung vonKulturprojekten noch nie. Seit Internet-Plattformen Schwarmfinanzierung anbieten,

etabliert sich dieseGeldbeschaffung. Vier Kulturschaffende aus der Region berichten über ihre Erfahrungen.
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Kreative sind geübt in fantasie-
voller Geldbeschaffung: Spen-
denbarometer aufdemDorfplatz
für die Neuuniformierung der
Musikgesellschaft;Versteigerung
alterKinosessel fürdieKinoreno-
vierung;Dankes-Stickerei auf ge-
sponsorten Kleintheaterkissen.
Allen gemeinsam ist, dass man
sein Projekt aufmöglichst vielen
Kanälenbekanntmacht undden
Spendern, die auchanonymblei-
ben können, eineGegenleistung
bietet. InderRegel ist diese sym-
bolisch: vomDankesbrief für die
Mitfinanzierung der neuen Pfa-

dihütte bis zumVIP-Abend nach
derTheaterpremiere.Das in den
letzten Jahren stark gewachsene
«Crowdfunding» (Schwarmfi-
nanzierung) ist alsogrundsätzlich
keine neue Idee. Neu daran ist,
dassmansoübers Internetunbe-
grenzteReichweite erhält. Theo-
retisch zumindest. Denn die Er-
fahrung zeigt: Es spenden über-
wiegendFreundeundBekannte.
Etwas salopp gesagt der Face-
book-Freundeskreis.

Ständige«Bettelei»
aufallenKanälen

Rund20Crowdfunding-Plattfor-
men gibt es in der Schweiz. Auf
kulturelle Projekte spezialisiert

haben sich Wemakeit und
100Days.DerenLeitspruch: Seid
nicht schüchtern!Erfolgreichbe-
werbe man sein Projekt nur,
wenn man ein tolles, selbst pro-
duziertes Video, gute Bilder und
Texte auf die Plattform stelle.
Und wenn das Projekt dann auf
der Plattform aufgeschaltet ist,
beginnt die ständige «Bettelei»,
auf allen sozialenKanälen. Sohat
in der Ostschweiz etwa Renato
Kaiser vor vier Jahren sein Buch
«Uufpassä, nöd aapassä» mitfi-
nanziert, der Journalist Stefan
Millius im gleichen Jahr seinen
Dokumentarfilm«Die zehnVer-
bote» und das Kaffeehaus in
St.GalleneineKaffeeröstmaschi-

ne. Bei denmeisten Projekten fi-
nanziert das Crowdfunding fünf
bis zehnProzentderGesamtkos-
ten. Es ist also eine ergänzende
Teilfinanzierung. Hauptgeldge-
ber für Kulturprojekte sind nach
wievordieöffentlicheHand, Stif-
tungen und Eigenleistungen in-
klusive Verkaufseinnahmen.

KatrinMeier,LeiterinAmt für
KulturdesKantonsSt.Gallen, be-
grüsst das Crowdfunding: «Wir
haben deshalb den Aufbau der
Plattform Wemakeit in den Jah-
ren 2015 und 2016 mitfinan-
ziert.» Auf ihre Förderpraxis
habedasCrowdfundingaberkei-
nen Einfluss, «diese Geldbe-
schaffung betrachtenwir als Teil

der privaten Beteiligung, die wir
nach dem Subsidiaritätsprinzip
an die Vergabe unserer Förder-
gelder knüpfen. Wie sie sich zu-
sammensetzt, überlassen wir
aber denKulturschaffenden.»

DichterKulturkalender,
Gemeinden inderPflicht

AuchMarthaMonstein, Leiterin
KulturamtdesKantonsThurgau,
hält Crowdfunding für eine «in-
teressanteErgänzung zur staatli-
chen Förderung». Denn im Kul-
turbereichherrsche immermehr
Konkurrenz, aber die Fördergel-
der nähmen nicht zu. Und kaum
ein Kulturprojekt sei selbsttra-
gend. Für Martha Monstein ist

Crowdfunding wie ein Gönner-
verein, «es schafft Bindung und
vergrössert denKreis vonUnter-
stützern». Die Zahl der Gesuche
an das durch den Lotteriefonds
alimentierte Kulturamt nimmt
ausser imBereichKulturvermitt-
lung leicht ab, da die regionalen
Kulturpools mit Gemeinde- und
Kantonsmitteln Projekte in ihrer
Region unterstützen. Wird ein
GesuchansKulturamtabgelehnt,
gibt das Kulturamt eine Begrün-
dung, «auf Wunsch mündlich
auch ausführlicher». Martha
Monstein hat auch privat schon
diverse Crowdfunding-Projekte
unterstützt. «Aber ich habe auf
eineGegenleistung verzichtet.»

Bitte und Danke für guten Zweck: So funktionieren Opferstöcke in der
Kirche wie auchmodernes Crowdfunding. Bild: Gerhard Trumler/Imagno

Der Thurgau sagte zu,
Zürich zögerte zuerst

Theater Noce Noseda ist Mit-
gründer der Theaterwerkstatt
Gleis 5 in Frauenfeld und Mit-
glied des Kodachrome-Theaters
Zürich.DieStadtFrauenfeldund
die Kulturstiftung des Kantons
Thurgauhatten Ja gesagt zurCo-
produktion «Zeitstillstand», der
Kanton Zürich Nein. Gespielt
wird in Frauenfeld und Zürich.
Die Stadt Zürich wollte das Pro-
jektnichtunterstützen, vielleicht,
weil es das erste Gesuch des Ko-
dachrome-Theaters war.

Aufwendige Technik für das
EWZ Selnau, vier Schauspieler,
Videoprojektionen, das sum-
miert sich. Das Budget? Rund
85000 Franken, «mit 60000
machenwir dasDing».DieHälf-
te fehltenoch,derRettungsanker
hiess Wemakeit, zehn Prozent
Kommission imErfolgsfall. Klei-
ne Lockungenwie Künstlerpost-
kartengabes, grossewieeinePri-
vataufführung. Ziel bis 29. Juni
knapp verfehlt, abermit eigenen
Zusagen und Freundesmitteln
gesichert. «JederBeitrag zeigt In-

teresse, Goodwill: ‹Ich will Teil
einer guten Idee sein›», sagtNo-
seda. Einige Unterstützer waren
den Theatermachern bekannt,
andere spendeten anonym.
«OhneStartgeld kannmannicht
produzieren –wir lebenvonunse-
rer Arbeit.» Das Crowdfunding
sichert den zweiTheatertruppen
zusätzliche Probetage. Und Zü-
rich sagte in letzterMinute zu.

Nosedawürdediesen (bereits
beschrittenen) Weg erneut wäh-
len, aber neu mit Funders – die
TKBundandereKantonalbanken
sind Kooperationspartner. Und
jetzt wird der Schauspieler, Re-
gisseur und Stückeschreiber
deutlich: «Kultur sollte von der
Öffentlichkeit unterstützt wer-
den.» Es sei ein politischer Ent-
scheid, ob jeder ins Theater ge-
henkannodernurder vermögen-
de Bürger. «Kultur darf nicht
elitär sein.» Was Noce Noseda
nicht sagt: Kultur darf nicht zur
Selbstausbeutung führen.
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Scheitern ist verboten –
das wäre Antiwerbung

Performancekunst Vom 1. bis
10. September findet im Hoch-
moor von Gais AR Unerhörtes
statt. Unter dem Titel «Klang-
Moor-Schopfe» präsentieren
zehnnationaleund internationale
Künstler (darunterRomanSigner)
Soundinstallationen. Die Klang-
künstlerundSoundtüftlerbespie-
lenneunScheunen, die amFusse
desHirschberg-Walds stehen.

Dieortsspezifischen Installa-
tionen konnte der Initiant und
MusikerPatrickKesslerdankStif-
tungen,derAusserrhoderKultur-
förderungundPrivatenfinanzie-
ren. Um während der 10 Tage
dauernden Ausstellung ein Rah-
menprogrammbietenzukönnen,
suchten Kessler und der Kultur-
manager Jacques Erlanger die
Mittel dafür viaWemakeit.

1800 Adressen konnte man
anschreiben, um die angestreb-
ten 10000Franken zusammen-
zubringen–das schien realistisch.
Doch:«EinSelbstläufer wurdees
nicht», betont Erlanger. Es brau-
che einigen zeitlichenundadmi-

nistrativen Aufwand, nicht nur
weilmandie Leute viaMail oder
telefonisch an die laufende
Sammlungerinnernmüsse.Auch
einVideowurdeextraproduziert:
«Viele dieser Videos sind sehr
professionell gemacht» –dadurf-
te der eigene Auftritt nicht zu
sehr abfallen.

Dass sie ihrFinanzierungsziel
erreichten, habe man wohl auch
sogenannten «Multiplikatoren»
zu verdanken, die zusätzlich auf
das Projekt hingewiesen haben,
wie in ihrem Fall der Newsletter
desPalace.Zu scheitern,daskam
lautErlangernicht inFrage.«Das
wäre Antiwerbung gewesen»,
sagt PatrickKessler.Undobwohl
sie lediglich Geld für das Rah-
menprogramm gesucht hatten,
sei das offensichtlich nicht allen
SpenderinnenundSpendernklar
gewesen. Beschenkt wurden die
Geldgeber – die Mehrheit spen-
dete zwischen 26 und 100 Fran-
ken –mit Gratiseintritten.

Andreas Stock

«Die Bettelmentalität fiel mir
amAnfang ein wenig schwer»
Buch Karl Schimke,Tubist im
Sinfonieorchester St.Gallen, hat
letzten Sommer mit einem Kon-
zert aller St.Galler Kirchen-
glocken aufhorchen lassen. Im
Herbst erscheint eineDokumen-
tationüberdiesen speziellenAn-
lass, auch als Art Kompendium
aller St.Galler Glocken.

Crowdfunding sei schwerer
als man es sich vorstelle. «Es
funktioniert nachdemSchwarm-
Prinzip, also möglichst viele
Menschenanschreiben», erklärt
Schimke das Vorgehen. Bücher
seien schwieriger über Crowd-
funding zu finanzieren. DerMu-
siker hat es über die Plattform
wemakeit.com betrieben, eine
Idee im Rahmen des Jubiläums
125 JahreSt.GallerKantonalbank.
DieAusgangslagefürdasGlocken-
buch war vergleichsweise kom-
fortabel: 45000Frankenkamen
von der Stadt St.Gallen, 30000
Franken von Sponsoren. Für die
fehlenden 30000 Franken, für
diees zudemeineDefizitgarantie
gab,musste Schimkeerst einmal

10000 Franken sammeln. Die-
senBetraghatdieBankdannver-
doppelt. Die restlichen 10000
Frankenkamendannproblemlos
zusammen.

«In den USA geht man mit
dem Thema Crowdfunding viel
offener um.Der SchweizerMen-
talität ist das eher fremd. Bettel-
briefe zu schreiben fiel mir recht
schwer, diese Mentalität musste
icherst lernen»,sagtdergebürtige
Amerikaner. Crowdfunding sei
harteArbeit, zumales inwenigen
Wochen funktionieren müsse.
Sechzig Spender, darunter einige
sehrgrosszügige,habendasBuch
unterstützt. «Die Gelder kamen
praktisch nur von Privaten und
Freunden»,erzähltKarlSchimke.
EinPatentrezept fürerfolgreiches
Crowdfundinggebeesnicht, sagt
derMusiker, aberes sei eineposi-
tive, demokratische Sache. Be-
lohnt wurden die Spender übri-
gensmiteinenHandy-Klingelton
einer St.GallerGlocke.

Martin Preisser

Als Geschenk einen
persönlichen Schnyder-Text

Theater «Wenn nicht alles Geld
zusammenkommt, verzichte ich
alsAutorinundProduktionsleite-
rin auf ein Honorar.» Rebecca
C.Schnyder sammelt auf dem
Portal 100Days noch 66Tage
Geld für ihr drittes Theaterpro-
jekt mit der Gruppe Freirampe.
Ziel sind 9500 Franken, bei
einemBudget von 117000Fran-
ken. Vom Lotteriefonds gibt es
20000Franken.DenRestmüs-
senTickets,Eigenleistungenund
Stiftungendecken. ImStück«Al-
les trennt» geht es um eine zer-
störerischeMutter-Tochter-Sym-
biose.DiePremiere inderKeller-
bühneSt.GallenunddieTournee
mit 12Vorstellungenaufweiteren
Kleinbühnen sind gebucht. Mit
denTickets spielemanhöchstens
die Aufführungsgagen ein, Pro-
bearbeiten und Ausstattungs-
kosten blieben aber ungedeckt.
Die Theater sind dafür zu klein.

DasPortal 100Days zieht bei
einem erfolgreichen Crowdfun-
ding 6 Prozent der Gesamtsum-
me als Prämie ein. «Ein fairer

Deal», findet Schnyder. Deren
Unterstützung sei grösser als bei
WeMakeIt,wo sie vordrei Jahren
ihr erstes Crowdfunding durch-
führte. Der Bettelaspekt beim
Crowdfunding sei unangenehm,
gibt Schnyder zu.«Manmussbe-
reit sein, 100 Tage lang Freunde
undBekannte zunerven.»Aufal-
len Social-Media-Kanälen. Ihr
beliebtester:Whatsapp. Denn es
sind hauptsächlich Leute aus
dem eigenen Umfeld, die spen-
den. Doch Schnyder relativiert
gleich: Umgekehrt spende sie
selbst bei anderen Projekten:
«Ein tolles Projekt zu unterstüt-
zen, gibt mir ein gutes Gefühl.»
Zuletzt hat sie ein Filmprojekt
einer Freundin unterstützt. Zu-
dem: «Als Belohnung gibt es gu-
tes Karma, denn wer kann das
nicht gebrauchen?», sagt sie la-
chend im Video. Im Ernst: Für
250 Franken bekommt man ei-
nen thematisch frei wählbaren,
persönlichen Schnyder-Text.
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